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Leonhardt 16st den Volksbund auf und griindet drei Vereine.

Hocus bocus, und jetzt sinds drii (vom gliche Huehn)

Aus Welt und Presse

Bearbeitet von Org.

Krieg im Bauch des Gletschers

Aus dem «Gletscherbuch» von Walter Flaig
(Verlag F. A, Brockhaus, Leipzig)

Was unternehmungslustige Gletschermén-
ner als ein gliickliches Gemisch von Sport
und Wissenschaft betreiben, in den Bauch
des Gletschers zu kriechen, das wurde im
Weltkrieg an der Alpenfront ein Stiick
Kriegswissenschaft und -geschichte von ge-
heimnisvoll-tragischem und dramatisch/nfich-
ternem Ablauf. Als 1915 der Krieg um die
Gipfel der Alpen entbrannte, da lagen auch
Gletscherberge in der Kampfzone zum Bei-
spiel die nordseits mit einem halben Plateau-
gletscher behdngte Marmolata oder die Eis-
grate der Ortlergruppe. Zuerst nistete man
sich in den Ufer- und Gipfelfelszn ein und
lief in weiBlen Méinteln {iber den Firn, den
man nicht zu behandeln wuBte, Natiirlich
wurden Spalten zur Deckung beniitzt, aber
sie muBiten auch iiberbriickt werden, Der
Krieg spielte sich auf dem Gletscher ab.
Aber Not macht erfinderisch. Als auf den
Marmolata-Zinnen am oberen Gletscherrand
der Kampf um die Stellungen immer heifler
entbrannte, da wurden die Tiroler gezwun-
gen, wie die Kdmpfer an den Tieflandfronten
als Maulwiirfe in den Erdboden, hier also

in das Gletschereis hinabzukriechen, Im Som-
mer 1916 machte man zuerst Sprengversuche
im Eis; schlieBlich fand man, daB Pickel und
Schaufel kaum schlechter waren als Spreng-
mittel, Stollen um Stollen entstand im Glet-
schereis, Zwar quetschte der Gleitstrom des
Eises diesen oder jenen Stollen ab, aber
man sammelte Erfahrungen und durchbohrte
den Gletscher kreuz und quer, niitzte die
natiirlichen Spalten aus, héhlte haushohe Ge-
woélbe im Eise aus, stellte Baracken hinein
und verlegte schlieBlich den ganzen Verkehr
von der Gletscheroberfliche in ein Stollen-
netz im Innern, Die Soldaten verschwanden
vom Gletscher, was die Italiener zunichst
gar nicht begreifen konnten, So entstand die
beriihmte «Eisstadt» im Bauch des Marmo-
latagletschers unter Leitung des Tirolers Leo
Handl, der dariiber aufschluBreiche Berichte
verétfentlicht hat, 8000 Meter lang war zu-
letzt das Wegenetz im Gletscher! Keine Gra-
nate konnte die Unterstinde der Eisstadt
erreichen, auBlerdem herrschte dort im Win-
ter eine ertrégliche Warme, selten unter 1
Grad, widhrend es drauBlen 20 Grad Kilte
waren, In gleicher Weise wurden die Ortler-
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gipfel durchwiihlt, in den Gipfelwichten ent-
standen Unterstinde. Abenteuerliche Kampfe
unterm Eis spielten sich ab, Die Italiener
minitierten unter den FEisstollen entgegen,
ja einmal sahen die Oesterreicher deren
Lichter durch das diinne Eis heraufschim-
mern . ..

Ziiridiitsch
wird begehrtes Unterrichtsiach

Frither hat man unsere heimatlichen Dia-
lekte verlacht und verhohnt, Das «ch» war
das Nadelgerdusch des Grammophons oder
das Krachen im Radiolautsprecher bei Ge-
witter, Und nun: Kommen, sehen staunen:
Im «Tagblatt der Stadt Ziirich» nimmt das
Verlangen nach dieser Heimatsprache plétz-
lich {iberhand:
| Ziiridiitsch

Unterricht gesucht. Kreis 1, 7 oder 8.
Preisofferten unter X. X an das Taghbl.

Die Griinde sind leicht zu erkennen. Wenn
die Neubiirger mit «Ziiricher Deitsch» getarnt
sich um eine Stelle bewerben, so hoffen sie
eher Erfolg zu haben, ebenso im Handel und
Gewerbe. Auch hat Dr. A. Guggenbiihl kiirz-
lich im Ziircher Gemeinderat gefordert, dal}
die Beherrschung unserer Sprache bei der
Aufnahme ins Biirgerrecht eine Rolle spielen
soll, So wird Schwyzerdiitsch ein Examen-
fach, Da bietet sich riihrigen Verlegern die
Gelegenheit, neue Worterbiicher, Gramma-
tiken und Stillehren herauszugeben,

Die andere Seite

In einer fithrenden schweizerischen Tages-
zeitung erschien kiirzlich folgendes Inserat:

‘ Perfel;;e,. sc}-merlle 3
Stenodaktylographistin

’ wird v, Ja Speditionsfirma in Ch. fiir die

italienische, franzosische und mdoglichst
deutsche Sprache, per sofort gesucht,

Ich habe friiher, als ich in einer deutschen
Fabrik tdtig war, bei der Direktion die Zu-
teilung einer Steno-Daktylographin bean-
tragt, worauf ich entsetzt gefragt wurde, was
das fiir ein vorweltliches Ungeheuer sei.
Offenbar verwechselte der Direktor den
Ausdruck mit dem bekannten versteinerten
«Pterodaktylus», Wir verstédndigten uns dann
auf die Bezeichnung «Stenotypistin», Dieses
Wort diirfte den Begriff hinreichend deut-
lich ausdriicken, Seither habe ich mich oft
gewundert, daB in schweizerischen Zeitungen
immer noch das vorweltliche, langfadige und
griechische Wort gebraucht wird, Kein Wun-
der, daBl die in unseren Zeitungen iibliche
«Stenodaktylographin» den guten Ticinesi
Miihe macht, wie obiges Inserat beweist.
Bei weiterer Verlingerung des Wortes diirf-
ten bald die Spalten der Tageszeitungen
nicht mehr breit genug sein und es konnte
dann passieren, daB die Bezeichnung fiir eine
Biirokraft an Wortlinge mit der Bezeich-
nung jener Ortschaft auf der britischen In-
sel Angelsey (Wales) wetteifert, Jene Ort-
schaft heifit ohne Uebertreibung:

Llanfairpwllgwyngyllgogerychwyrndrobwll-
llandisiliogogogoch!



	Hocus bocus, und jetzt sinds drü (vom gliche Huehn)

